
Bär	aus	dem	Käfig
entkommen

Was	ist	nun	jetzt?
Wo	sind	auf	einmal	die	Stangen,

An	denen	die	wünschende	Nase	sich	wetzt?
Was	soll	er	nun	anfangen?

Er	schnuppert	neugierig	und	scheu.
Wie	ist	das	alles	vor	ihm	so	weit

Und	so	wunderschön	neu!
Aber	wie	schrecklich	die	Menschheit	schreit!

Und	er	nähert	sich	geduckt
Einem	fremden	Gegenstande.	–
Plötzlich	wälzt	er	sich	im	Sande,



Weil	ihn	etwas	juckt.

Kippt	ein	Tisch.	Genau	wie	Baum.
Aber	eine	Peitsche	knallt.

Und	der	Bär	flieht	seitwärts,	macht	dann	halt.
Und	der	Raum	um	ihn	ist	schlimmer	Traum.
Läßt	der	Bär	sich	locken.	Doch	er	brüllt.

Läßt	sich	treiben,	läßt	sich	fangen.
Angsterfüllt	und	haßerfüllt

Wünscht	er	sich	nach	seines	Käfigs	Stangen.



Helfen

Es	betteln	Armut	und	Betrug.
Es	betteln	die	Faulen	und	Schwachen.
Wer	viel	gegeben,	gab	nie	genug.
Ehrliches	Lachen	darf	lachen.

Wir	reden	gern	uns	die	Schuld	vom	Hals
Und	arbeiten	ungern	für	Faule.

Es	packt	uns	Reue	erledigtenfalls
Oder	Gruseln	bei	offenem	Maule.

Und	ganz	erschüttert	hörn	wir	und	schreiben
Von	Armen,	die	unerreichbar	bleiben.

Wie	leicht	klingt	das,	wenn	jemand	spricht:
»Hart!	Aber	das	Schwache	muß	sterben!«
Doch	dürfen	auch	manche	Leute	nicht



Am	ewigen	Helfen	verderben.



Frühling

Die	Bäume	im	Ofen	lodern.
Die	Vögel	locken	am	Grill.

Die	Sonnenschirme	vermodern.
Im	übrigen	ist	es	still.

Es	stecken	die	Spargel	aus	Dosen
Die	zarten	Köpfchen	hervor.

Bunt	ranken	sich	künstliche	Rosen
In	Faschingsgirlanden	empor.

Ein	Etwas,	wie	Glockenklingen,
Den	Oberkellner	bewegt,

Mir	tausend	Eier	zu	bringen,
Von	Osterstören	gelegt.


